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Liebe Leser, 
liebe Freunde und Förderer,

nach dreißig Jahren fortgesetzter
Zerstörung des Grundrechts auf
Leben und der Familie scheint die
Kultur des Todes ihren Zenit über-
schritten zu haben. Die überwälti-
gende Abstimmung für das Leben
in Italien, als sich 86 Prozent ge-
gen die Aufhebung der Schutzbe-
stimmung für die Embryonenfor-
schung wandten, sind ein deutli-
ches Zeugnis, ebenso die
Ablehnung der EU-Verfassung
deren Konstrukteure meinten,
ohne Gott und die christlichen
Wurzeln auskommen zu können.
Europa wird christlich sein oder
untergehen. Und ohne Kinder gibt
es keine Zukunft. Die große Auf-
geschlossenheit für das Lebens-
recht in der Jugend und das wach-
sende Interesse auch hierzulande
sind ermutigend.  Die politischen
und rechtlichen Rahmenbedin-
gungen müssen endlich der neuen
Einsicht für eine Kultur des Le-
bens angepaßt werden. 
Die einzige deutsche Stiftung, die
sich meines Wissens für den um-
fassenden Schutz des menschli-
chen Lebens einsetzt, ist die Stif-
tung Ja zum Leben. 
Unterstützen Sie uns auch weiter-
hin, damit wir in Ihrem Sinne
aktiv werden können.
Mit herzlichem Gruß
Ihre

Johanna Gräfin von Westphalen
Stiftungsvorsitzende

Fortsetzung auf Seite 2

Eine junge Frau kam zu mir zur Kon-
fliktberatung. Ihr Name war Saskia
und sie war in der neunten Woche
schwanger. Sie hatte bereits einen
Termin zur Abtreibung. Der Freund
wollte unter keinen Umständen ein
Kind und sie kam zu mir, da sie Ge-
wissensbisse hatte. Über eine Stunde
beriet ich sie. Ich bot ihr alle mögli-
chen Hilfen an und klärte sie auf über
die Entwicklung des Kindes und über
physische und psychische Folgen ei-
ner Abtreibung. Ich merkte, daß sie
eigentlich bereits Gefühle für ihr

Baby hatte und so versuchte ich die-
se Gefühle zu stärken.
In ihrer Jackentasche
versteckte ich ein klei-
nes Plastikembryo mit
einem kurzen Text. Ich
gab Saskia nach der Be-
ratung die E-Mail-
Adresse von einem be-
freundeten  Gynäkolo-
gen und dieser schrieb
ihr folgende Beratungs-
mail:

„Liebe Saskia! 
Deine innerliche Zerris-
senheit kann ich gut
verstehen – einerseits
sind es äußere Gegebenheiten, die ei-
nen an Abtreibung denken lassen
(Freund gegen das Kind, Arbeit etc.),
andererseits bist Du in der 9. Woche,
das Herz des Kindes schlägt schon
und jetzt ist es bereits mit all seinen
Organen voll ausgebildet. Natürlich
ist niemandem dabei wohl, sein eige-
nes Kind abzutreiben und dabei noch
gesundheitliche und psychische Fol-
gen auf sich zu nehmen, die das eige-
ne Leben dauerhaft zum Negativen
verändern. Du ahnst das selber schon,
daß dieser Schritt dann nicht mehr

rückgängig zu machen wäre, deswe-
gen bist Du wie „durch den Wind“.
Einerseits willst Du Deinen Freund
nicht verlieren - er ist gegen das Kind
- und willst nicht gegen seinen Willen
verstoßen, andererseits willst Du in-
nerlich nicht das Kind abtreiben. 
Aus den Jahren, die ich in der Gynä-
kologie arbeite, kann ich Dir viel-
leicht folgenden Hintergrund zur Ab-
treibung selbst geben: Eine Abtrei-
bung verändert das Leben einer Frau
mehr als irgendeine andere Operation
oder Ereignis. Sie ist ein tiefer Ein-
schnitt im wahrsten Sinne des Wortes
in die Gesundheit einer Frau. Nicht
nur die Gefahr von Durchstechen
oder Verletzen der Gebärmutter be-
steht, auch die mögliche Infektion

mit späterer Unfrucht-
barkeit ist gegeben.
Die Notwendigkeit
von Bluttransfusion,
auch Todesfälle sind
im letzten Jahr dabei
wieder vorgekommen.
Frauen nach Abtrei-
bung haben später
häufiger Fehlgeburten,
können wegen der
künstlichen Eröffnung
des Muttermundes für
die Saugkürettage in
späteren Schwanger-
schaften ihre Kinder
oft nicht halten, und

verlieren sie in frühen oder auch spä-
ten Schwangerschaftswochen. Dies
umso mehr, wenn es schon einmal
passiert ist. 
Die psychischen Folgen halte ich für
gravierender: Die Abtreibung des ei-

genen Kindes wird so oder so als Be-
endigung des Lebens empfunden,
welches von einem selbst ist, und
spielt damit konkret jeden Tag wieder

Sie hatte bereits Gefühle
für ihr Baby

Eine Abtreibung verändert
das Leben einer Frau
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Evangelischer
Landesbischof

fordert „lauten Protest
gegen Abtreibungen“
In seiner Pfingstpredigt hat der
evangelische Landesbischof von
Bayern, Johannes Friedrich,
„lauten Protest“ gegen die vorge-
burtliche Kindstötung gefordert.
Die Christen müßten um jedes
kleine Leben kämpfen, meinte
der Bischof. Er beklagte, daß das
Bewußtsein, daß Abtreibungen
rechtswidrig seien, hierzulande
rapide geschwunden sei. Zu-
gleich bedauerte Friedrich seine
frühere Auffassung, als er noch
befürwortet habe, „die eindeutig
rechtswidrige Tat der Abtreibung
straffrei zu lassen.“

„Papst Benedikt XVI. unerschrockener 
Anwalt für das Leben und die Familie“

Ein Kind gerettet
Aus dem Alltag einer Beraterin (Forts.)

„In Papst Benedikt XVI. finden wir
einen unerschrockenen Anwalt für
die Kultur des Lebens und die Fami-
lie“, erklärte die Stiftungsvorsitzende
Johanna Gräfin von Westphalen an-
läßlich der Wahl Kardinal Ratzingers
zum Papst. „Sein klares Bekenntnis
zum Schutz allen menschlichen Le-
bens gibt uns neuen Mut. Es stärkt
unsere Zuversicht, daß auch in
Deutschland wieder ein entschiede-
nes „Ja“ zum Leben in allen seinen
Phasen zur bestimmenden Wirklich-
keit wird. Um dieses Ziel zu errei-

Fortsetzung von Seite 1

chen, wollen wir unsere ganze Kraft
einsetzen und weiterarbeiten.“

Papst Benedikt XVI.

ins eigene Leben hinein. Die Gedan-
ken an den Abbruch kommen im All-
tag immer wieder, bei vielen wird es
zum Dauerthema für einen selbst und
für die Umwelt. Es führt dazu, daß
wegen der psychischen Folgen und
Traurigkeit ständig Streitigkeiten mit
dem Partner entstehen, man nicht
mehr andere Babys anschauen kann,
ohne an die eigene Abtreibung zu
denken...
Ich kenne auch kein Mädchen oder
Frau, die es geschafft hätte, mit einer
Abtreibung eine Beziehung aufrech-
terhalten zu können, wenn der
Freund gegen das Kind war. Die Be-
ziehung hält jetzt mit Kind, oder sie
hält nie. Denn an einem Kind zeigt
sich oft der unbewußte Wunsch nach
einer stabile(re)n Beziehung. Es ist ja
das gemeinsamste Element, was
überhaupt nur aus einer Beziehung
entstehen kann... 
Ich würde Dir daher empfehlen, auf
Dein inneres Gefühl zu hören, wel-
ches Dich vor diesem Schritt warnt.
Es ist nunmal ein irreversibler
Schritt, nicht mehr rückgängig zu
machen, und ich wünsche Dir nicht,
daß Du mit diesen Folgen Dein Le-
ben lang belastet wirst. Ich bin bereit,
Dich mit Rat und Tat dabei zu beglei-
ten - Du kannst Dich jederzeit mel-
den - und ich glaube, daß die Heb-
amme, die Dich beraten hat, dies
auch tun wird. Man braucht einfach
ein paar Leute, die dann zu einem ste-

hen, auch wenn Dein Partner nicht
mitmacht. Ich will Dir auch Mut dazu
machen, Du wirst sehen, daß Du Leu-
te hast, die damit ganz ungezwungen
umgehen, und Du bist sicher nicht die
einzige. Ich würde sagen, aus meiner
Erfahrung mit jährlich etwa 1000 Ge-
burten, die wir in unserer Klinik ha-
ben, waren die Hälfte der Kinder
eben nicht geplant, aber doch ange-
nommen.“
Nach dieser Mail meldete sich Saskia
wieder bei mir. Der Tag der Abtrei-
bung rückte näher. Sie hatte den Ter-
min am Freitag und dann 4 Wochen
Urlaub.
Sie änderte ihre Meinung und wollte
das Baby behalten. Gleichzeitig war

ihr klar, daß sie weg mußte von ihrem
Freund, denn dieser war sehr aggres-
siv und sie hatte Angst, daß sie es
nicht schaffen würde, gegen ihn an-
zukommen. Den kompletten Don-
nerstag telefonierte ich herum. Ich
wußte, daß eine der Frauen, die ich
vor zwei Jahren vor der
Abtreibungsklinik be-
riet und die ihr Kind be-
hielt, ein Ferienhaus in
Süditalien besaß. Ich
rief sie an und sie bot
das Haus Saskia für die
nächsten 4 Woche ko-
stenlos an. Sie war

glücklich über die Möglichkeit, einer
anderen Frau im Schwangerschafts-
konflikt zu helfen. Während Saskias
Freund bei der Arbeit war, gingen wir
in das Haus, packten die Sachen zu-
sammen und ich brachte sie zum
Bahnhof. Sie fuhr los und wachte am
Tag der geplanten Abtreibung in Ita-
lien auf und verbrachte den ganzen
Tag am Strand. Ich hatte die schwie-
rige Aufgabe, den Freund über ihr
Verschwinden zu informieren. Er
reagierte sehr wütend, aber wenn er
das Baby irgendwann im Arm hat,
wird er seine Meinung hoffentlich
ändern und sich freuen.
Saskia schreibt mir zur Zeit alle paar
Tage eine E-Mail. Ihr geht es gut in
Italien. Sie genießt die Schwanger-
schaft und ihre neue Freiheit in voll-
en Zügen. Vor ein paar Tagen war sie
dort beim Ultraschall und sah die
Herztöne ihres Babys, was sie sehr
glücklich macht. Ihre Entscheidung
für das Kind hat sie noch keine Se-
kunde bereut!

Maria 

. . . sie wollte das Baby behalten
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Fürstin Gloria: Kultur des Todes produziert
Gesellschaft ohne Zukunft

Stiftungspreis 2005 an Weltjugendallianz-Europa und Dr. Georg Paul Hefty

Für eine „Neuentdeckung der Unver-
äußerlichkeit der menschlichen Wür-
de und der Unersetzbarkeit der Fami-
lie“ hat sich Fürstin Gloria von Thurn
und Taxis ausgesprochen. Die herr-
schende „Kultur des Todes und des
Tötens“ hinterlasse nicht nur ver-
zweifelte Betroffene, sondern produ-
ziere auch eine „Gesellschaft ohne
Zukunft“, sagte die Familienmutter
und Unternehmerin Ende Juni im
Münchner Künstlerhaus bei der Ver-
leihung des Stiftungspreises der Stif-
tung Ja zum Leben. Der mit 10.000
Euro dotierte Preis ging in diesem
Jahr an den Leiter des Ressorts Zeit-
geschehen der Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung, Dr. Georg Paul Hefty,
und an den europäischen Zweig der
Weltjugendallianz, einer internatio-
nalen Jugendorganisation, die sich
bei den Vereinten Nationen und der
Europäischen Union für die Würde
der menschlichen Person, die zentra-
le Rolle der Familie in der Gesell-
schaft und für eine Kultur des Lebens
einsetzt.

In Ihrer Laudatio würdigte Fürstin
Gloria die Weltjugendallianz als in-
ternationale Jugendorganisation, die
fünf Jahre nach ihrer Gründung be-
reits 1,5 Millionen Jugendliche in
über 100 Ländern repräsentiere. Als
offiziell registrierte Nichtregierungs-

organisation habe sie Zugang zu den
Institutionen der Europäischen Uni-
on. „Wir sehen hier eine Jugendorga-
nisation, die sich in beispielhafter
Weise für die Familie und die Unan-
tastbarkeit der Menschenwürde ein-
setzt“, begründete Fürstin Gloria die
Preisvergabe. Wenn sympathische
junge Leute mit politisch Verantwort-
lichen sprächen und unerschrocken
für Grundwerte einstünden, bleibe
das nicht ohne Wirkung. Die Grün-
derin der Weltjugendallianz-Europa,
die österreichische Juristin Dr. Gu-
drun Kugler-Lang, hob hervor, daß
die Kultur des Lebens für ihre Orga-
nisation nicht nur eine politische
Theorie sei, sondern eine Lebensein-
stellung, welche die Lebensqualität
jedes Einzelnen bereichere. 
Den zweiten Preisträger, FAZ-Re-
dakteur Georg Paul Hefty, würdigte
der Rechtswissenschaftler Prof. Frie-
drich Graf von Westphalen als „her-
ausragenden Journalisten, der sich an
prominenter Stelle mutig und nim-
mermüde für den Lebensschutz“ ein-
setze. In seinem journalistischen
Schaffen habe er viele gesellschaft-
lich relevante Krisenerscheinungen
sachlich und kenntnisreich sichtbar
gemacht, von der staatlichen Subven-
tionierung der Abtreibungen bis zur
Mitwirkung des Arztes beim Töten
im Falle der Euthanasie. In seiner Er-
widerung auf die Laudatio wandte
sich Hefty vor allem gegen den Ge-

brauch „ausgrenzender Bezeichnun-
gen“ für den Menschen wie „Em-
bryo“ oder „Fötus“. Das seien Ge-
fühle neutralisierende Benennungen,
durch die die Gemeinsamkeit der
Menschen untereinander im Bewußt-
sein aufgelöst werde. 
Vor mehr als zweihundert Ehrengä-
sten zeigte sich die Stiftungsvorsit-
zende Johanna Gräfin von Westpha-
len optimistisch, daß der Kampf für
eine Kultur des Lebens jetzt mehr Er-
folg haben werde als in den letzten
Jahrzehnten. Der Ausgang der italie-
nischen Volksabstimmung über
bioethische Fragen sei eine „Ermuti-
gung für alle Christen in Europa, daß
der Kampf gegen eine relativistische,
liberalistische Unkultur jetzt Früchte
zu tragen scheint“. Auch in Deutsch-
land habe die Lebensfeindlichkeit
ihren Zenit überschritten“ und viele
seien „längst bereit zu einem Angriff
auf die Diktatur des Liberalismus“. 
Mit dem Stiftungspreis zeichnet die
Stiftung Ja zum Leben Persönlich-
keiten und Organisationen aus, die
durch ihren aktiven Einsatz dazu bei-
tragen, in der Öffentlichkeit das Be-
wusstsein von der Würde und Ein-
maligkeit jedes menschlichen Le-
bens, ob geboren oder ungeboren, zu
vermitteln, das Recht auf Leben zu
verteidigen, Mut zu einem Leben mit
Kind zu machen und für die Rechte
der Familie einzutreten. 

Schwangeren-
Nottelefon

0180 – 36 999 63
Tag und Nacht

(9 Cent/Min. – bundesweit)

Befinden Sie sich als Schwangere
derzeit in einer Notsituation oder
kennen Sie eine Schwangere, die
dringend Rat und Hilfe bräuchte.
In diesem Fall erreichen Sie jeder-
zeit Hilfe unter:

V.l.n.r.: Dr. Georg Paul Hefty, Gräfin Westphalen, Emilia Klepacka,
Prof. Dr. Graf Westphalen, Dr. Kugler-Lang, Fürstin Thurn und Taxis, Manfred Libner
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Tim hatte eigentlich keine Chance.
Als seine Mutter im sechsten Monat
mit ihm schwanger ist, diagnostizie-
ren die Ärzte das Down-Syndrom.
Die Mutter will das behinderte Kind
auf keinen Fall zur Welt bringen. Als
sie mit Selbstmord droht, bekommt
ein junger Assistenzarzt den dienstli-
chen Auftrag: Schwangerschaftsab-
bruch durch Einleitung einer Frühge-
burt. Normalerweise ist dies das To-
desurteil.

Doch der kleine Tim kommt lebend
zur Welt. In der Erwartung, daß er
bald stirbt, wird er neun Stunden
ohne intensive ärztliche Behandlung
liegen gelassen. Durch die Umstände
seiner Geburt sind zusätzlich zum
Down-Syndrom sein Gehirn, seine
Lunge und seine Augen geschädigt.

Monatelang steht sein Leben auf der
Kippe. Tims leibliche Eltern bleiben
bei ihrer Entscheidung: Sie wollen
nichts mit ihm zu tun haben. Ein hal-
bes Jahr nach der Geburt findet sich
eine Pflegefamilie, die Tim auf-
nimmt. Dort lebt er bis heute, inzwi-
schen sieben Jahre alt. „Der Junge
könnte es viel besser haben,“ sagt der
Pflegevater, „wenn die Spätabtrei-
bung nicht gewesen wäre.“

Auch für den Arzt, der damals die
Abtreibung vornahm, ist der Fall Tim
noch nicht erledigt. Kürzlich wurde
der Mediziner zu einer Geldstrafe
verurteilt. Nicht wegen der Spätab-
treibung, die war legal, sondern we-
gen unterlassener Hilfeleistung da-
nach. Der Arzt beschreibt offen sein
Dilemma: „Erst sollte ich das Kind

umbringen, um die Mutter zu retten.
Dann sollte ich alles tun, um Tim am
Leben zu halten. Dabei hatte ich ihn
durch die Abtreibung doch schwer
geschädigt.“

Das Beispiel Tim stellt Spätabtrei-
bungen in Frage. Längst gelten Un-
geborene im sechsten Monat als le-
bensfähig. Oft wird alle medizinische
Kunst aufgewendet, um „Frühchen“
zu retten. Kann es da legal sein, ein
behindertes, ungeborenes Kind im
selben Alter sterben zu lassen?
Der Film von Gisela und Udo Kili-
man wurde zuerst am 16. März 2005
in der ARD gesendet.  Im WDR -
Fernsehen und bei Phönix ist er in
den letzten Wochen wiederholt wor-
den.

Der Film kann bei der Stiftung
Ja zum Leben ausgeliehen werden.

89.612 Unterschriften 
(Stand 1. Juli 2005)
Gegen Abtreibungen bis zur Geburt
werden solange Unterschriften ge-
sammelt bis das Abtreibungsgesetz
im Sinne des Lebensschutzes geän-
dert ist. Sammeln auch Sie Unter-
schriften. Tragen Sie sich unter
www.Tim-lebt.de ein oder bestellen
Sie Unterschriftslisten bei der
Stiftung Ja zum Leben.

Er sollte sterben, aber Tim lebt
Film von Gisela und Udo Kiliman

Die Delphintherapie hat Tim sehr gut getan. Sie wurde durch die Stiftung Ja zum Leben
gefördert.

www.Tim-lebt.de


